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Lazarettschiffe auf der Weichsel.

Das deutsche Sanitiitswesen.

Derjenige Teil der deutschen Ar-
mee, dessen Angehörige nicht Kombat-
tanten sind, die aber alle Beschwerden
und auch die Gefahren mit dm Trup-
pen teitcn, besteht aus dm „Sanitä-
tern", deren Aufopferung und Pflicht-
rreue sich in diesem Kriege wieder
glänzend bewährt bat.

Ihr Werk spricht für sich selbst,
siber 00 Prozent der Verwundeten

' 'inten dank der schnellen und anf-

penvcrbandplätze, oft unter schwerem
feindlichen Feuer, eingerichtet, wo dm
Verwundeten dsi erste Hilfe zuteil
wird.

Von hier aus erfolgt zunächst die
Ucbcrführung nach dm Feldlazaret-
ten. die stets bei dm Armeekorps ver-.
bleiben. Leichtverwundete gehen von
hier aus, oft schon von den TruPPcn-
verbandplätzm aus, an die Front zu-
rück, während die sclpvercr Verwun-
deten ins Innere an die immobilen
staatlichen Reserbelazarettc überführt

haben, wird eine der schönsten Ruh-
mesblätter des deutschen Heeres bil-
den, wenn die Geschichte dieses Krie-
ges einmal geschrieben wird. Vom

Korpsarzt bis zum letzten Kranken-
träger sind unter diesen Sanitätern
Helden zu finden, die ihr Leben tag-
täglich in die Schanze schlagen, um
den verwundeten Kameraden zu hel-
fen.

Im Frieden wird der Lazarettge-

hilfe oft spottweise als „Pflaster-
kasten" bezeichnet. Im Kriege, vor
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Lazarettschiffe auf dem Main bei Gewunden.

opfernden Pflege als geheilt wicver-
zur Front zurückkehren.

Der gesamte Sanitätsdienst ans
dem Kriegsschauplätze steht unter dem
Chef des Fcldsanitätsw-jenS, nach
dessen Anweisung die Leitung bei
jeder selbständigen Armee durch einen
Generalarzt, bei jeden' Armeekorps

durch einen Korpsarzt dem in der
Regel ein koiisnstiercmdcr Chirurg
bcigcgcbcn wird, geschieht. Tie aus-
übenden Organe bei der mobilen
Armee sind die Truppenärzte mit den
Sanitätssoldaten und HiljSkranken-
tragern und die FeldsanitäCsorina-
tionen. Mit Hilfe deS Sanitätsnia-
tcrialS (Sa iitätSwagen. Tragbahren.
Bandagctornistcr. Mcdizinkafien, La-
zarettgehilscistaschen) werben unmit-
telbar auf den: Gesichtsfelde Trup-

werden, um dort ihrer Genesung ent-
gegenzugchen.

Die Feldlazarette werden außer-
halb der Fcuerzone angelegt: den
Saiistätsdicust in diesen Heilanstal-
ten sowie in den Reservelazaretten ist
daher init keiner direkten Gefahr wer.
bunden, ist aber nach größeren Ge-
fechten ungemein anstrengend, da daS
Sanitätspersonal häufig Tag und
Nackt ununterbrochen schwer zu arbei-
ten hat.

Sehr gefährlich ist dagegen der
Timst aus den Truppenverbands.
plätzm, da dieie bei den heutigen
weittragenden Geschubm sehr häufig
noch in der Fcucrlinic liegen.

Die Aufopferung, mit der die deut.
scheu „Sanitäter "hier ihre Pflicht,
oft gegen Freund und Kciiid, erfüllt

Sturmangriff unter ungeheuren
Opfern, die Rumänen blieben aber
zurück und infolgedessen mußten am
nächsten Tage auch die Russen wieder
zurück. Dieser eine Sturmangriff auf
die Schanzen von Plcwiia, der ein
Mißerfolg war, ist bis letzt der ein
zigc Fall in der Kriegsgeschichte ge-
blieben, der im Zusammenhang mit
dey Rumänen genannt wird und man >
kann nicht sagen, daß er gerade aus-
reichte, daS rumänische Heer mit
Ruhm zu bedecken. Als drei Mo-
natc später der heldenmütige Vertei-
diger von Plewna, Osman Pascha,
bei einen! Ausfall in der Richtung
nach Widdin der feindliche lieber
macht erlag und mit 10,000 Mann
gefangen genommen wurde, da hielt
es der türkische General für rätlich,
seinen Degen dem Fürsten Caral und
nicht dem russischen Oberbefehlshaber,!
General v. Totleben, auszuliefern.
Warum er dieses tat. stt nie richtig
aufgeklärt worden. Es heißt, Osman
Pascha habe aus Persönlicher Achtung
vor dein Fürsten RuinänieiiS sich ihm
und nicht dem eigentliche Sieger
unterworfen, andere Stimmen sagen
wieder (und anscheinend mit einem
sehr guten Grunde), daß Ednard v.
Totleben selber OSman Paschn nahe-
gelegt habe, seinen Degen dem Für-
sten Carol anzubieten: das sollte eine
Ehrcnerweisung sein, die nicht allein
der geschlagene Feind, sondern auch
die russische Armee Rumänien dar-
brachte. Wie es sich aber damals auch
Verhalten haben mög, Tatsache ist.
daß General v. Totlcbfn der Sieger
war. Die Einbildung Hai
den einen an sich belanglosen Fall
allerdings als den vollwertigsten Be-
weis dafür angesehen, daß nicht die
Russen, sondern die Rumänen die
Sieger waren. Vor dem Jahre
1877 haben die Rumänen im Kriege
nichts geleistet und die spätere Kriegs-
geschichte erwähnt sie nicht, sodaß sich
der ganze rumänische Kriegsruhm an
den Degen Osman Paschas knüpft
und das ist blitzwenig, um die Ge-
schichte eines Volkes auszufüllen, das
jetzt gegen Deutsche, Ocsterrcicher.
Ungarn und Türken zu kämpfen hat.

dem Feinde, hat der deutsche Soldat
erfahren, daß auch in diesem Pflaster,
kästen ein Held stecken kann.

Rumänische Soldatentugcnden.

Ueber die rumänischen Soldatcn-
tugendm gbhen die Meinungen wci
auseinander. Nach einem Urteil find
di,e Rumänen ausgezeichnete Solda-
ten, nach dem anderen taugen sie wie-
der gar nichts und des letzte Urteil
ist daS ... russische, also de-S einzigen
Volkes, das einmal daS .Vergnügen"
hatte, mit den Rumänen zusammen
ein paar Woche lgng gegen die Tür-
ken auf dem rechten Ufer der Donau
zu kämpfen. Am It. September 1877
kämpften die Rumänen mit Skobclew
bei Plenum; den Russen gelang der

AS dem hohen Kaukasus.

Der .Kaukasus, in dessen Randge-
biet die Türken von neuem zum sieg-
reichen Angriff auf die Russen vor-
gegangen sind, erstreckt sich als ein
trotziger nl'penhoher Gcbirgöricgel
vom Schwarzen nach dem Kaspischen
Meer. Er stellt sich als ein schroff auf-
gebautes Kamin- und Kettengebirge
dar, dessen Flüsse namentlich im so-
genannten großen Kaukasus in un-
gezähmter Wildheit eine Unmenge
Geröll mit sich führen und tiefe
Schluchten in das Fclsgestcin cingc-
nagt haben. Seine Pflanzendecke
gliedert sich in einen Laubwald, und
Nadelwaldgürtcl, an dm sich alpiner

Pslanzenwuchs anschließt. Die Täler
sind sehr fruchtbar, das Hochland bie-
tet üppige und weite Weidentriftm
dar. Hierher zieht die bunt gemischte
Bevölkerung, Georgien, Grusiner,
Lesgher, Abchasen und Tschetschmzm
und wie sie alle heißen mögen, bei
Eintritt der wärmeren Jahreszeit
mit Vieh, Weib und Kind.

Englüche Aussprüche über dir drnt-
, schc Flotte.

Die Stellung, die die deutsche
Flotte heute einnimmt, muß uns um
so glänzender erscheinen, je mehr wir
unü den Hochmut und die Verachtung
vergegenwärtigen, mit dem sich Eng-
land seit 60 Jahren über das Entste
hm und Wachstum unserer Flotte
geäußert hat. Hier eine Zusammen-
stellung dieser Aussprüche:

„Tie Deutschen mögen den Boden
pflügen, in den Wolken segeln oder
Luftschlösser bancn, aber nie seit Be-
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Ilmgcs Mcidchen als Pollbotm. Frauen im Wirtschaftsleben. rvaldardclt unter miUtärischcr Slnleituiig. , ,

Vom Bnlkniikriegsschauplntz. Oestcrrrichisch-nngarischc Manltirrtalvnnc aus einer serbischen Dorsstraßr, bereit
znm Ansbrnch.

ginn aller Zeiten hatten sie daS Ge-
nie, das Weltmeer zu durchqueren
oder auch nur schmale Küjlciigewässir
zu befahren." (Lord Palm/Ploir
1818). „Jedes Kriegsschiff unter

deutscher Flagge, das in der Nordsee
erscheint, werde ich als Piratmschifs
behandeln und zusammenschießen
lassen." (Lord Palmcrjton.) „Die
Teutschen sollen sich den „LuruS einer
Kriegsflotte sparen." (Lord Palmer-
ston in der „Morning Post".) „Die

de letzten Jahren verschöbe. Wir
müssen nufer Auge nicht nur aus da-:
Mittelineer. sonder mit Sorge, wenn
auch nicht mit Angst, auf die Nordsee
richten. Sollte es znin Kriege kon
men, so muß die englische Flotte in
geeigneter -Weise verteilt werden und
kann dm ersten Schlag führen, bevor
die andere Partei Zeit findet, in der
Zeitung zu lesen, daß der Krieg er-
klärt ist." (Admiral Lee.) „Es ist
unerträglich, daß England allein

„Wmn die deutsche Flotte 100l
von nn-s zerstört worden wäre, so hüt-
tc„ wir für 00 Jahre ln Europa

Frieden gehabt." („Daily Ehro-
iclc"t. „Das Wachstum der deut-
schen Flotte trägt nur dazu bei, den
Schlag, den sic von England erhält,
ech schwerer zu machen. Die deutschen
Schiffe werden bald auf dem Grund
des Meeres liegen oder als Prisen in
die englischen Häfen hinweggcfnhrt

werden. Hamburg und Bremen, der

Ans dem hohen kankafns. Nach aclß csciiimvi: von Franz Tonband.

deutschen Schiffe sind nichts anderes
als Willys Spielzeug" (König Ed-
ward Vll.) „Eine große Flotte ist
für ns eine Notwendigkeit und für
Deutschland ein LuxuS. Unser Reich-
tnm geht verloren, wenn unsere
Uckberlegenheit zur See gefährdet ist.
Wir sind fest entschlossen, unsere Vor-
Herrschaft ans dem Meere aufrechtzu-
erhalten." (Lord Churchill.)

„DaS Schwergewicht und Zeistrum
der Seemacht hat sich in Europa in

durch das Vorhandensein einer deut-
schen Flotte dazu gezwungen wird,
Vorsichtsmaßregeln zu treffen, deren
es sonst nickt bedürfen würde. Wir
haben früher schon einmal einer
Flotte das Lebenslicht anSgcblosm,
von der wir Grund hatten, Schaden
zu befürchte, und mir halten die
deutsche Flotte für di einzige und
wirkliche Bedrohung des Friedens in
Europa." („Armee- und Flottenzei-
tug.)

.Kieler Kanal und.die Ostsee werden
unter den Kanonen bor' England >ic-
gen und warten müssen, bis die Ent-
schädigung festgesetzt wird. Dan tön-
neu wir zu Rußland und Frankreich
sagen: Sucht euch Kompensationen!

Nehmt euch innerhalb DmtschlcmdS.
was ihr wollt! Ihr kämst c-S haben!
Germanium esse delcudam! Nieder
mit Deutschland!" („Saturdah Re-
view 1807).
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